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XX. über schwefelsaures Eisen- 

oxydul und Eisenchlorür, besonders in Be- 


ziehung auf die Bereitung dieser Verbin- 
dungen; von P. A. o. Bonsdorff. 


E. ist bekannt, dafs schwefelsaures Eisenoxydul die - 
Eigenschaft besitzt, sehr bald an der Luft zu verwittern. 
und zu einem weifsen und nachher gelben Pulver zu 
zerfallen. Es ist ferner bekannt, dafs das eben-genannte 
Salz zum Theil sich sehr leicht an der Luft höher oxy- 
dirt, und dafs man es defswegen schwierig gefunden kat, 
ein von Oxyd vollkommen freies Salz zu erhalten. Für 
die Bereitung künstlicher eisenhaltiger Mineralwasser be- 
sonders ist es sehr wichtig, das schwefelsaure Eisenoxy- 
dul, welches zur Bildung des kohlensauren Eisenoxyduls 
benutzt wird, vollkommen rein und vom Oxyde frei 
bekommen, und im Falle, dafs es gelungen ist, das Salz 
rein zu bereiten, eben so wichtig, es nachher gut aufbe- 
wahren zu können. Da ich einige Beobachtungen über 
diesen Gegenstand zu machen Gelegenheit gehabt und 
dabei gefunden habe, dafs die Bereitung und das Auf- 
bewahren von reinem schwefelsauren Eisenoxydul mit ge- 
wissen Vorsichtsmafsregeln sehr leicht zu Wege zu brin- 
gen ist, so werden folgende Bemerkungen vielleicht nicht 
ganz überflüssig seyn, und mögen hier wegen des techni- 
schen Zwecks etwas umständlicher behandelt werden. 

Nachdem Eisenfeilicht oder sonst fein zertheiltes rei- 
nes Eisen in verdünnter reiner Schwefelsäure, am Besten 
mit Hiilfe gelinder Wärme, aufgelöst ist, giefst man die- 
ses Gemisch in einen mit langem Halse versehenen glä- 
sernen Kolben, dessen Mündung auch von kleinem Um- 
fange ist, damit der Zutritt der Luft so viel als möglich 
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vermieden werde, sefzt ein wenig Eisenfeilicht im Ueber- 
schufs hinzu, und läfst die Lösung so lange kochen, bis 
kein Eisen sich mehr auflöst, welches sich dadurch be- 
merken läfst, dafs die Flüssigkeit eine eigene dunkele, 
bräunlich graue Farbe bekommt, die durch Entstehung 
einer ganz geringen Trübung veranlafst wird. Wenn die 
Auflösung so concentrirt geworden, dafs sie zum Kry- 
stallisiren geneigt ist, so fängt sie an zu schäumen, wes- 
wegen das Feuer jetzt sehr vorsichtig geleitet werden 
mufs. Um die Flüssigkeit zu filtriren, sucht man sich 
einen Trichter mit so enger Spitze als möglich aus, und 
wenn das Filtrum mit Wasser befeuchtet ist, giefst man 
die Auflösung darauf, und fängt sie in einer gläsernen 
Schale oder einem Becherglase auf, in welche man vorher 
eine kleine Portion Schwefelsäure geschüttet und darin 
herumgeschwenkt ‘hat, damit der Boden und die Seiten, 
ungefähr so hoch wie die Flüssigkeit zu stehen kommt, 
mit derselben befeuchtet werde. Durch diesen kleinen 
Ueberschufs von Schwefelsäure wird nämlich die höhere 
Oxydation des Eisenoxyduls durchaus vermieden, und 
die filtrirte Auflösung bleibt vollkommen klar, da hin- 
gegen sie ohne Zusatz der Säure sich augenblicklich trübt, 
oder Häutchen und bald einen Niederschlag von Hydraten 
der Oxyde absetzt, die, wie bekannt, im Anfange gräu- 
lich grün und später (ein basisches Salz bildend) gelb- 
lich ‘braun erscheinen. ‘Wegen dieser plötzlichen Trü- 
bung der Auflösung ist es auch nöthig, die Spitze des 
Trichters unmittelbar den Boden des Gefäfses berühren 
zu lassen, weil das Herabfallen der Flüssigkeit durch die 
Luft, auf wie kleine Entfernung es auch sey, hinreichend 
ist, um sogleich eine Trübung hervorzubringen. Die 
Menge der Schwefelsäure, die man hiezu nöthig hat, ist 
sehr unbedeutend; ungefähr ein oder anderthalb Tropfen 
Säure zu jeder Unze der kochenden concentrirten Auf- 
lösung ist schon mehr als hinreichend; und es ist hier- 
bei auch nützlich, die Spitze des Trichters auswendig mit 


N 
a 
a 
a 
i 


der Säure befeuchtet zu haben, weil sonst um denselben 
sehr bald eine Trübung entsteht, da die warme Auflö- 
sung sich immer gleich erhebt, ohne sich mit der übri- 
gen Auflösung zu mischen. Es ist auch nöthig, die Auf- 
lösung dann und wann umzurühren, damit die Schwefel- 
säure gleichwäfsig eingemischt sey. 

Nach dem Erkalten schiefst das Salz an, und man 
- kann natürlicher Weise es dann nach Belieben in grö- 
fseren oder kleineren Krystallen bekommen. Will man 
das Salz zur Bereitung von Mineralwässern benutzen, 
ist es wohl vortheilhafter, das Salz in kleinen Krystal- 
len zu haben, weil es leichter zu trocknen, bequemer zu 
wägen ist, und sich auch geschwinder im Wasser auflöst. 
In diesem Falle stört man, wie gewöhnlich, nach und 
nach das Krystallisiren durch eine kleine Bewegung der 
Auflösung, und hat man Gelegenheit, die Auflösung durch 
Eis abzukühlen, bekommt man eine bedeutend gröfsere 
Menge Salz angeschossen *). Die Krystalle werden dann 
auf einen Trichter gebracht, in welchen man ein Stück 
Filtrirpapier bei der Spitze eingesetzt hat. Sobald die 
Flüssigkeit abgeflossen ist, legt man gleich das Salz auf - 
Löschpapier heraus, bedeckt es mit dergleichen Papier, 
rollt es darin hin und her, tauscht dieses wieder mit 
Neuem aus, und wenn diefs sehr wenig feucht wird, brei- 
tet man das Salz auf einem Papierbogen aus, und rührt 
es dann und wann um, bis es vollkommen trocken ge- 
worden ist. 

Man kann das Salz wohl auch in der Wärme trock- 
nen, dazu ist aber eine Temperatur von 30° C. schon 
hinreichend, und dabei ist ein fleifsiges Umrühren zu- 
gleich nothwendig. Die Verwitterung entsteht nämlich 
sehr bald, und in einer Wärme von 40 bis 50° verwit- 
tern auch gröfsere Krystalle in etlichen Stunden durch 


1) Nach einem angestellten Versuche verhält sich nämlich die 
Quantität des aufgelösten Salzes bei 0 und -+-15 ungefähr wie 
3 zu 4 
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ihre ganze Masse. Am besten geschieht daher das Trock- 


nen an der Luft bei gewöhnlicher Temperatur unter Um- 
rühren. Doch ist dabei die Trockenheit der Luft von 
grofsem Einflufs. Ist die Luft von mittlerem Hygrometer- 
stande, z. B. so, dafs kohlensaures Kali (Pottasche) zer- 
fliefst, oder angefangen hat zu zerfliefsen'), so halten 
sich die Krystalle des auf oben beschriebene Art dar- 
gestellten schwefelsauren Eisenoxyduls vollkommen ohne 
Veränderung, und da kann man das Salz nach Bequem- 
lichkeit trocknen lassen. Enthält aber die Luft so wenig 
Wasserdämpfe, dafs das genannte Carbonat trocken bleibt, 
wie es gewöhnlich im Winter im geheizten Zimmer, und 
im Sommer auch zuweilen der Fall ist, so fangen die 
Krystalle von dem Eisensalze an sehr bald zu verwittern, 
und da mufs man beim Trocknen dieselben sehr fleifsig 
umrühren, so dafs diese Operation nach einer Viertel- 
oder halben Stunde vollendet ist, wonach man das Salz 
in gut verschlossenen Flaschen aufbewahrt. 

Ist die Luft mit Feuchtigkeit in hohem Grade ge- 
schwängert, so erleiden die Eisensalzkrystalle, nach die- 
ser Methode bereitet, doch in kurzer Zeit keine Verän- 
derung; ich habe sogar durch einen Versuch, wo eine 
Portion Krystalle in einer offenen Schale, auf einem Ge- 
stelle über einem flachen Gefäfs mit Wasser, mehre Tage 
gehalten wurde, und das Ganze mit einer Glocke bedeckt 
war, gefunden, dafs das Salz keine merkbare Verände- 
rung erlitten hat, obgleich es sich immer ein wenig feucht 
hielt, ohne doch zu zerfliefsen. — Nach ein oder ein 
‘ Paar Monaten bekam doch das Salz, auf diese Art ge- 


1) Bei einer andern Gelegenheit, und wie ich hoffe in Kurzem 
behalte ich mir vor, über die Bestimmung oder Prüfung des 
Hygr des der Luft durch verschiedene Salze einige all- 
gemeinere Bemerkungen mitzutheilen. — Versuche, die ich an- 

. gestellt habe, zeigen, dafs die Zerfliefsbarkeit der Salze zu die- 
sem Endzwecke sehr anwendbar ist. 
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halten, eine kleine Trübung, oder richtiger gesagt: in 
dem durch. Zerfliefsen entstandenen, schon- bedeutend 
flüssigen. Theile des Salzes war in dieser Zeit eine kleine 
gelblichbraune Trübung entstanden. Eine unter die näm- 
liche Glocke gesetzte Portion von einem aus einer abse- 
lut neutralen Auflösung angeschossenen Salze, war hin- 
gegen unter Zerfliefsen durch seine Zersetzung ganz braun 
geworden. Die Salzkrystalle leiden also bei einem feuch- 
teren Zustande. der Luft nichts, wenn sie auch einen 
oder zwei Tage zum Trocknen überlassen- werden, nur 
mufs das feuchte Salz dann nicht der Berührung mit or- 
ganischen Körpern, z. B. Filtrirpapier, lange ausgesetzt 
seyn, weil diese eine Zersetzung hervorbringen, was sich 
_ daraus ersehen lälst, dafs das Papier, von der Auflösung 
befeuchtet, sehr geschwind eine gelblichbraune Farbe an- 
nimmt.. 

Die Eigenschaften: des auf beschriebene Art erhalte- 
nen reinen Salzes sind übrigens Folgende. Die Farbe 
ist nicht grün oder bläulich grün, wie dies Salz sich ge- 
‘wohnlich darstellt, sondern vielmehr blau, mit einem ganz 
kleinen Stich in’s Grüne; sie ist von der Schattirung der 
bläulichen Berylle, also weniger grün als der sogenannte 
Aquamarin... Sobald das Salz eine grüne Farbe bekom- 
men hat, oder eine Farbe, die mehr grün als blau ist, 
kann man sicher urtheilen, dafs sehon ein Gehalt von 
Oxyd da ist. Die Farbe ist nämlich das empfindlichste 
Reagens für die Prüfung des Salzes in dieser Hinsicht, 
und läfst sich besonders durch Vergleichung mit dem rei- 
nen Salze wahrnehmen. — Das an trockner Luft ver- 
witterte Salz giebt ein weilses Pulver, so rein weils, dafs 
man schwerlich, ohne Vergleichung desselben mit andern 
Körpern, von der reinsten weilsen Farbe, wie z. B. ge- 
pülverten Quecksilberchlorid, eine Sehattirung in’s Bläu- 
liche bemerken kann. Mit der Zeit aber, z. B. nach 
mehren Wochen, fängt die Farbe an, allmählig in eine 
schwach gelblichgriine überzugcehen. Löst man dann ein 
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solches Pulver in Wasser auf, so ist die Auflösung ein 
wenig trübe von einem okerartigen Niederschlage, be- 
kanntlich basisch schwefelsaurem Eisenoxyd, was also 
eine an der trocknen Luft entstandene Zersetzung an- 

Hat man schwefelsaures Eisenoxydul aus einer voll- 
kommen neutralen Auflösung krystallisiren lassen, so wird 
das Salz an der Luft sehr schnell auf seiner Oberfläche 
zersetzt; schon in etlichen Stunden oder einem Tage be- 
kommt es eine schmutzig grünliche Farbe, die bald im- 
mer dunkler grün wird, und aus einer Mischung der 
blauen Farbe mit der gelblich braunen der durch Zer- 
setzung entstandenen basischen Verbindung hervorgeht. 

Von dem im Handel vorkommenden Eisenvitriol un- 
terscheidet man, wie bekannt, gewöhnlich zwei Gattun- 
gen, eine blaue oder grünlich blaue und eine grasgrüne. 
Mir scheint, dafs man eigentlich drei Hauptabänderungen 
annehmen müsse, nämlich 1) die blaue oder grünlich 
blaue Varietät, die oft etwas verwittert und mit einem 
weifsen oder gelben Pulver überzogen vorkommt; zu ihr 
gehört der Vitriol aus Fahlun und Dylta in Schweden, 
auch der englische Vitriol, doch verwittert dieser etwas 
weniger und nähert sich am meisten dem nach der oben 
beschriebenen Methode bereiteten Salze; 2) die durch 
eine trübe oder schmutzig grüne Farbe, und durch ein 
trocknes Aeufsere sich unterscheidende Varietät, die sich 
auch an trockner Luft ohne Verwitterung gut erhält; von 
dieser Art war der Vitriol, den ich in verschiedenen Of- 
ficinen in Reval gesehen habe, und der aus Deutschland 
bezogen war; 3) einen Vitriol, welcher sich durch seine 
schön grasgrüne oder beinahe smaragdgrüne Farbe und 
ein gleichsam fettes Aeufsere auszeichnet. Einen solchen 
Vitriol habe ich in St. Petersburg bei den Droguisten 
gesehen; er kommt aus Moskau’schen Fabriken. 

Die Verschiedenheit dieser drei Gattungen scheint 
mir auf folgende Art erklärbar zu seyn. Die erste ist 
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aus einer etwas sauern, aber von Oxydsalz freien Auf- 
lösung gewonnen; besonders der englische Vitriol deu- 
tet auf einen merklichen Ueberschufs von Säure. Die 
zweite Gattung ist aus einer neutralen, aber auch noch 
von Oxydsalz freien Auflösung angeschossen, und 
Salz hat, auf gleiche Art wie eine vollkommene neutrale 
Auflösung, durch die Einwirkung der Luft eine ober- 
flächliche Trübung bekommen, was denn die genannte 
Farbenschattirung hervorbringt; diese oberflächliche Trü- 
bung schützt übrigens das Salz vor der Verwitterung. 
Spült man die Krystalle mit ganz wenig Wasser, wel- 
ches mit etlichen Tropfen Schwefelsäure sauer gemacht 
-ist, ab, so zeigt sich gleich die schön® bläuliche, dem 
Salze ursprünglich angehörende Farbe, und hält sich 
jetzt unverändert, da die Oberfläche der Krystalle eine 
Spur von freier Säure bekommen hat. Die dritte Gat- 
tung ist aus einer mit. Oxydsalz sehr geschwängerten 
Soole krystallisirt, und ihre schöne grüne Farbe aus der 
Mischung der blauen Farbe mit der gelben des Oxyd- 
salzes entstanden. Das Salz reagirt stark sauer, und 
spült man es mit Wasser und etwas Schwefelsäure ab, 
so. behält es doch die grüne Farbe, weil die Lösung des 
Oxydsalzes tief in die Spalten oder Zwischenräume der 
Krystalle eingedrungen ist; zuletzt kommt indefs auch hier 
die blaue Farbe zum Vorschein. Das Salz hält sich übri- 
gens feucht, und hat darum eine gleichsam fette: Ober- 
fläche; die Ursache hiervon ist der Gehalt an Oxydsalz, 
welches zerfliefsbar ist, und dadurch eben das: Oxydul- 
salz vor Verwitterung schützt. 

Da zum verschiedenen Gebrauche die sierschiedehib 
Varietäten des Vitriols nicht gleich zweckmäfsig sind, so 
mögen die eben gemachten Reeling gen nicht ganz über- 
flüssig seyn. So z. B. ist bekanntlich der reine und vom 
Oxydsalz freie Vitriol zur Anfertigung der Küpe für die 
Dexoxydation des Indigo’s der brauchbarste; dagegen ist 
für die meisten andern technischen Operationen, zur Ber- 
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linerblaufabrikation, zum Schwarzfärben u. s. W.; der 
-oxydhaltige vortheilhafter. 

Gewöhnlich schreibt man dem schwefelsauren Eisen- 
-oxydul eine saure Reaction zu, diese besitzt es aber ei- 
‘gentlich nicht. Das Oxydsalz reagirt stark sauer, natür- 
licher Weise, weil das Oxyd, als eine schwache Base, 
die Säure nicht vollkommen neutralisiren kann. Das 
‘reine Oxydulsalz hat aber eine so schwache Einwirkung 
‘ auf die Farbe des Lackmus, dafs man sie schwerlich 
‚für eine saure Reaction halten kann, besonders da diese 
Reaction nicht augenblicklich, sondern erst nach mehren 
. Secunden oder einer halben Minute zum Vorschein kommt, 
desto später und schwächer, je dunkler die blaue Farbe | 
ist. Daher scheint mir diese Reaction von nichts ande- 
rem, als von einer durch die Einwirkung der Luft ent- 
standenen Zersetzung und Bildung .des Oxydsalzes her- 
vorgebracht zu seyn. Man vergleiche, was ich vorhin 
(S. 82.) über die plötzliche Zersetzung dieser Verbin- 
dung gesagt habe. 

Um diefs aber deutlich an den Tag zu legen, liefs 
ich eine neutrale Auflösung von schwefelsaurem Eisen- 
oxydul, mit Eisenfeilicht versetzt, in einem Kolben ko- 
chen, und nachdem sie mit siedendem Wasser hinrei- 
chend verdünnt war, tauchte ich ein Stück Lackmuspapier, 
das an einem Glasstab mit Draht befestigt war, erst in 
kochendes Wasser, um die Luft auszutreiben, und dann 
in die Salzlésung. Die blaue Farbe hielt sich in der 
Auflösung ohne merkbare Veränderung; sobald aber das 
Papier aus der Lösung gezogen ward, konnte ich deut- 
lich wahrnehmen, wie die blaue Farbe nach und nach 
an der Luft geröthet wurde. 

Dagegen tritt die saure Reaction des 
augenblicklich ein, und ebenso die des grünen oxydhal- 
tigen Vitriols. 

Noch empfindlicher für die Einwirkung der Luft, 
besonders in Bezug auf seinen Wassergehalt, ist das Ei- 
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senchloriir, und daher auch die Bereitung und das Auf- 
bewahren desselben viel schwieriger. Um dasselbe rein 
zu erhalten und unverändert aufzubewahren, habe ich fol- 
gende Vorsichtsmafsregeln am Zweckmäfsigsten gefunden, 
welche ich, da diese Verbindung auch für die Bereitung 
der Mineralwässer, derjenigen nämlich, welche keine 
schwefelsauren Salze enthalten, wie z. B. das Spaawas- 
ser, nöthig ist, auch genauer beschreiben werde. 
Eisenfeilicht oder anderes. dergleichen reines Eisen 
wird in Salzsäure aufgelöst, und die Auflösung, in einem 
mit enger Mündung versehenen gläsernen Kolben, mit Ei- 
senfeilicht im Ueberschufs so lange gekocht, bis dieselbe 
vollkommen neutral und genug concentrirt geworden ist. 
Auch aus der Farbe der Auflösung, welche bräunlich- 
grau, öfters auch späterhin licht- oder weifslichgrau *) 
erscheint, kann man die Neutralisation beurtheilen; und 
das Schäumen zeigt auch hier an, dafs die Lösung eine 
gehörige Concentration bekommen hat, geschieht aber bei 
dem Eisenchlorür noch gewaltiger, und fordert daber 
eine sehr vorsichtige Erwärmung. Uebrigens verfährt man 
wie bei der Bereitung von schwefelsaurem Oxydulsalz, 
thut ein wenig Salzsäure in die Schale, mit der die fil- 
- trirte Auflösung aufgefangen wird, und weil das Chlorür 
höchst leichtlöslich in Wasser ist, und die Menge des 
krystallisirten Salzes deswegen so viel mehr von der 


1) Diese lichtgraue Farbe rührt von einem Niederschlage her, wel- 
cher sich unter fortgesetztem Kochen der Auflösung, mit Eisenfei- 
licht im Ueberschufs, absetzt. Ich habe noch nicht Gelegenheit 
gehabt, diesen Niederschlag näher zu untersuchen; doch mögen 
folgende Bemerkungen hier mitgetheilt werden. Es bildet ein 
Pulver, von weilser oder graulichweilser Farbe, ist unlöslich im 
Wasser und Alkohol, löst sich aber leicht, wenn das Wasser 
mit ein wenig Salzsäure gesäuert ist. An der Luft und auch im 
lufthaltigen Wasser wird er gleich zersetzt, bekommt erst eine 
grünlichblaue, und nachher eine gelblichbraune Farbe. Sollte 
es woll ein wasserfreies Chlorür seyn, wahrscheinlicher viel- 


leicht eine niedrigere Verbindung von Chlor mit Eisen? 
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Quantität des Wassers abhängt, läfst man eine kleine 
Portion der Auflösung, um das Wasser, mit dem das 
Filtram befeuchtet worden ist, mit aufzunehmen, für sich 
durchgehen, und fängt nachher das Uebrige in der mit 
Salzsäure befeuchteten Schale auf. Das Krystallisiren und 
das Aufnehmen des Chlorürs bewirkt man wie bei dem 
schwefelsauren Salze, aber was das Trocknen betrifft, 
so kann man dasselbe nur dann an der Luft bewerkstel- 
ligen, wenn diese sehr trocken ist, z. B. so, dafs das 
Kalicarbonat sich vollkommen ohne Zerfliefsung erhält *), 
und dann mufs diese Operation auch sehr geschwind ge- 
macht werden, weil in ganz kurzer Zeit: die Einwirkung 
der Luft eine Zersetzung hervorbringt, ohne Zweifel we- 
gen Verdampfens der kleinen Portion übetschüssiger Säure. 
Am besten trocknet man das Chlorür in gelinder Wärme, 
z.:B. im Sonnenschein, oder in einem Trockenofen von 
etwa + 30° bis 40°, wo nach ein wenig Umrühren die 
Krystalle sehr geschwind vollkommen trocken werden. 
Das Aufbewahren dieser Verbindung ist, wenn man sie 
nicht absolut vor der Luft schützen kann, etwas schwer. 
Doch scheint es, dafs wenn dieselbe aus einer etwas 
sauren Auflösung angeschossen ist, die Krystalle nachher 
in gelinder Wärme schleunigst getrocknet werden, end- 
lich und besonders alle Feuchtigkeit, d. h. die Gegen- 
wart der Mutterlösung vollständig vermieden wird, man 
dieses Chlorür in wohl verschlossenen Gefäfsen auch ziem- 
lich gut aufbewahren kann. Ich habe es am besten ge- 
. funden, die Krystalle ein wenig fatesciren zu lassen (wel- 
ches schon in einer Temperatur von 50° geschieht), oder 
noch lieber die gut getrockneten Krystalle mit einer klei- 
nen verwitterten Portion derselben in dem Gefafse zu 
mischen. Durch diesen verwitterten Theil ist dann das 
Uebrige geschützt und hält sich sehr gut. 
Das Chlorür, auf die eben beschriebene Art berei- 
1) Das Eisenchlorür ist nämlich etwas weniger zerflielsbar als 
das Kalicarbonat, der Unterschied ist aber unbedeutend. 
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tet, zeichnet sich aus durch eine schöne lichtblaue Farbe, 
noch weniger in’s Grüne ziehend, als beim schwefelsau- 
ren Salze. Sobald es aber der Luft ausgesetzt ist, wird 
es sehr bald grasgrün, durch eine Zersetzung und dabei 
erfolgende gelblichbraune Trübung, die jedoch nur ober- 
flächlich ist. Nimmt man nämlich einen grünen Krystall 
und wischt ihn mit feuchtem Löschpapier ab, so kommt 
die schöne blaue Farbe wieder zum Vorschein. — Die 
Krystallisation ist eine schiefe rhombische Säule, welche 
die Grundform zu seyn scheint; am meisten bildet sie 
aber eine sechsseitige Säule (ganz analog mit Haüy’s 
Amphibole bisunitaire), öfters ganz flach, so dafs sie 
tafelartig erscheint. — In einer durch Schwefelsäure 
getrockneten Luft verwittern die Krystalle geschwind, 
“und bedecken sich mit einem weilsen Pulver. 

Da der Wassergehalt des krystallisirten Eisenchlo- 
rürs, so viel mir bekannt, nicht durch Analyse be- 
stimmt worden ist, so habe ich eine Untersuchung der- 
selben gemacht. Eine Portion Chlorürkrystalle, an Ge- 
wicht 2,172 Grmm., wurde in Wasser aufgelöst, mit et- 
was Salzsäure und Salpetersäure gemischt und bis zu 
beendigter Entwickelung des Stickstoffsoxyds in einem — 
Kolben erwärmt. Aus der Auflösung, nachdem sie kalt 
geworden, wurde mit Ammoniak Eisenoxyd niedergeschla- 
gen, gut ausgewaschen, getrocknet und vorsichtig geglüht, 
so dafs es gar nicht vom Magnete angezogen wurde. | 
Das Gewicht des Oxydes war 0,867 Grmm., welches 
0,601 Grmm. metallischem Eisen und 1,389 Grmm. Chlo- 
rür entspricht. Die Zusammensetzung und die chemische 
Formel dieser Por ist also folgende: 

auf 100 Theilen. 
Gefunden. Berechnet. 
Eisenchlorir 1,389 63,9 ') 63,38 
Wasser 0,783 36,05 36,59; Feel+-4H. 


1) Der kleine Ueberschufs von Eisen läfst sich daraus erklären, 
dafs die Krystalle, die zu der Analyse genommen wurden, ein 


| 
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' Aus dem Angeführten werden also folgende Bemer- 
kungen sich als Resultate ergeben: 

1) Kann ein vollkommen oxydfreies schwefelsaures 
Eisenoxydulsalz leicht hervorgebracht werden, wenn man 
die durch Kochen neutral gemachte Auflösung vor dem 
Krystallisiren ein wenig sauer macht. 

2) Bleibt das auf beschriebene Art erhaltene Salz 
an einer Luft, die mittelmäfsig trocken, oder auch feucht 
ist, unverändert; in einer trockenen Luft, ebenso in einer 
Wärme von 40° C., verwittert es aber sehr geschwind, 
und wird dabei mit der Zeit immer mehr und mehr zer- 
setzt. i 
3) Ist die Farbe des reinen Salzes mehr blau als 
- grün, und die grüne Farbe des Vitriols entsteht nur 
durch eine oberflächliche Zersetzung und gelbliche Trü- 
bung des aus einer vollkommen neutralen Auflösung an- 
geschossenen Salzes. Das Salz an sich hat keine saure 
Reaction; diese rührt nur von der Zersetzung des Sal- 
zes und der Bildung von Oxydsalze her. 

4) Sind von dem im Handel vorkommenden Vitriol 
drei Varietäten zu unterscheiden, von denen die grün- 
lichblaue aus einer vom Oxyde freien sauern Auflösung, 
die schmutziggrüne aus einer neutralen und vom Oxyde 
freien, und die smaragdgrüne aus einer mit Oxydsalze 
stark geschwängerten Soole angeschossen ist. 

5) Kann man das Eisenchlorür vollkommen rein be- 
reiten und wohl aufbewahren, wenn man die neutrale 

Auflösung mit ein wenig Salzsäure sauer macht, die Kry- 
“ stalle in einer Temperatur von -+ 30° bis 40° geschwind 
trocknet, und sie nachher mit vin wenig verwiltertem 
Chlorür gemischt in verschlossene Gefafse bringt. — 
Das reine Chlorür hat eine schöne lichtblaue, kaum merk- 
bar ins Grüne ziehende Farbe, die auch durch eine ober- 


wenig zersetzt waren. Diese Analyse wurde nämlich vorge- 
nommen, ehe ich die Methode gefunden hatte, diese -Verbin- 
dung zweckmälsig zu bereiten. 
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flichliche Zersetzung grün wird. — Die Krystalle hal- 
ten sich ohne Zerfliefsung in einer Luft, wo das Sulphat 
verwittert, wo dies aber sich gut erhält, fängt das Chlo- 
rür an zu zerfliefsen. In einer Wärme von 50° und in. 
einer von Schwefelsäure getrockneten Luft verwittert das 
Chlorür zu einem weifsen Pulver. 

6) Ist die Krystallisation des wasserhaltigen Eisen- 
chlorürs eine schiefe rhombische Säule, als Grundform, 
und seine chemische Constitution 1 Atom Eisenchlorür 
mit 4 Atom Wasser. 


XXL Ueber die gekrümmten Flächen der durch- 
sichtigen Theile des Auges; von C. Krause, 
Professor in Hannover, 


Ba der Betrachtung des menschlichen Auges und der 
aus seinem Baue abgeleiteten Folgerungen, halten die 
Physiker sich gemeiniglich an die von Petit angegebe- 
nen Abstände und Dimensionsverhältnisse der strahlen- 
brechenden Theile, deren Berichtigung neuerlich von Hrn. 
G. R. Treviranus versucht ist. Es erfordern diese 
Verhältnisse noch eine fortgesetzte genauere Betrachtung; 
indessen wird man vielleicht die Notiz nicht ungern hier 
sehen, dafs ich, bei einer sorgfältigen mikrometrischen 
Untersuchung mehrere von den Angaben meiner Vor- 
gänger, sehr abweichende Resultate erhalten habe. Man 
nimmt gewöhnlich die Krümmungen der strahlenbrechen- 
den Theile des Auges als sphärisch an; durch Messung 
mehrer Abscissen auf der’ Sehne der Hornhaut, dem 
Durchmesser der Linse, der hinteren Hälfte der Augen- 
axe und dem Durchmesser der hinteren Wölbung des 
Augapfels, und der zugehörigen Ordinaten '), habe ich 


1) Siehe die Fig. 1. Taf. II, in welcher die punktirten Linien 
die mit grofser Schärfe gemessenen Coordinaten bezeichnen. 
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aber ermittelt, dafs die meisten dieser Kriimmungen Cur- 
ven einer höheren Ordnung sind. Nur die vordere Fläche 
der Linse ist elliptisch, die hintere Fläche der Linse aber 
parabolisch; die hintere Wölbung des Augapfels (hin- 
tere Fläche des Glaskörpers und die dieser genau an- 
liegende Wölbung der Retina) bildet ein Ellipsoid. Al- 
les dieses habe ich bis jetzt (October 1833) an zwölf 
Augen gefunden, und schon früher von zweien dersel- 
ben alles Detail, mit einigen anderen Bemerkungen über 
den Bau und die Dimensionen des menschlichen Auges, 
in Meckel’s Archiv für Anat. u. Physiol., Bd. VI. 1832, 
bekannt gemacht, auch Abbildungen und Angabe der Un- 
tersuchungsmethode beigefügt, worauf ich hier verwei- 
sen mufs. Nur von einem der ausgemessenen Augen 
setze ich hier die wichtigeren Verhältnisse her: 


Hornhaut, 
Dicke am Rande 0"”5 Par. M. 
- in der Mitte 0,4 ...- 
Radius ihrer vorderen Fläche 4 3534 - - 
Der gröfste Bogen ihrer Vorder- 
fläche enthält 
Parameter der hinteren Fläche 6”,1443 - 


Linse. 


Durchmesser 4”1 Par. M. 
Axe 2 
Halbe grofse Axe der Vorder- 

flache 20517 - - 
Halbe kleine Axe der Vorder- 

fläche 0,9542 - - 


Entfernung der vorderen Fläche 
von der hinteren Fläche der 
Hornhaut in der Augenaxe 1,2 ..- 


[Wir werden diese Figur, die nicht gerade unumgänglich zum 
Verstindnifs des Textes ist, mit der nächsten Kupfertafel nach- 
liefern. Pj. 
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Entfernung der hinteren Fläche 
von der Retina in der Au- 
genaxe 6",65 Par. M. 


Hintere Fläche des Glaskörpers. 
Grofse Axe (welche nicht im 
Querdurchmesser, sondern 
im gröfseren Diagonaldurch- 
messer des Augapfels liegt) 10”,2486 Par. M. 
: Kleine Axe (ein Theil der Au- 
genaxe) . 8,908 - - 
Senkrechte Axe (im senkrechten 
Durchmesser d. Augapfels 9,701 - - 


XXII. Abdampfungen durch heifse Luft. 


H. Brame-Chevallier hat vor Kurzem der Pari- 
ser Akademie die Beschreibung eines neuen Abdampfap- 
parates eingesandt, der zwar zunächst nur zu technischen 
Zwecken, nämlich zu Abdampfungen in Zuckerfabriken, 
Brennereien u .s. w., bestimmt ist, der aber doch, wegen 
des ihm zum Grunde liegenden Princips, auch von rein 
wissenschaftlichem Interesse ist. In diesem Apparate wird 
zunächst durch Dampf eine Pumpe getrieben, welche Cy- 
linder in Bewegung setzt. Dadurch wird die Luft, welche 
in diesen Cylindern enthalten ist, in Behälter getrieben, 
wo sie durch Dampf bis zu einem zweckmäfsigen Grad 
erwärmt wird. Die heifse Luft tritt zwischen einem dop- 
pelten Boden, von denen der obere durchlöchert ist, in 
den Abdampfkessel, und streicht sehr fein zertheilt durch 
die abzudampfende Flüssigkeit. Die Kraft, mit welcher 
die heifse Luft durch die Flüssigkeit dringt, bewirkt eine 
beständige Verschiebung der Theilchen dieser, und ver- 
anlafst dadurch ein so beträchtliches Aufwallen, dafs die 
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Abdampfung, selbst bei 45° R., mit einer erstaunlichen 
Schnelligkeit vor sich geht. Die Vortheile dieses Appa- 
rats sind nach seinem Erfinder folgende: 1) die- Stoffe 
erleiden keine Veränderung durch die Wärme, und bei 
Anwendung auf Zuckerraffinerie erhält man nur 6 bis 8 
Procent Melasse; 2) das Abdampfen geschieht schneller, 
kostet weniger Brennmaterial und Arbeitslohn; 3) die 
- Producte sind von besserer Beschaffenheit; 4) der an 
sich schon einfache Apparat kann, ohne weitere Kosten 
für die Abdampfung, zu Trocken'-Oefen und - Kammern 
angewandt werden. (L'Institut No. 29. p. 242.) 


XXIII. Dichtigkeitsmaximum bei Salzlösungen. 


Ueber diesen Gegenstand hat Hr. Despretz im 
Jahre 1832 eine Untersuchung vorgenommen, als deren 
Hauptresultate er folgende zwei angiebt: 1) der Gefrier- 
punkt ist bei reinem Wasser, Meerwasser und Salzlösun- 
gen veranderlich. Die Schwankung ist ganz beträchtlich, 
und verschwindet nicht durch Erschütterung; sie findet 
sich auch beim Schwefel, Phosphor, Zinn und wahrschein- 
lich bei allen erstarrenden Körpern; 2) Meerwasser und 
Salzlösungen haben, wie das reine Wasser, ein Dichtig- 
keitsmaximum, nur liegt es tiefer, als bei letzterem. 7. 
de chim. med. 1832. p. 625.) — Neuerdings hat er 
noch Folgendes hinzugefügt: das Dichtigkeitsmaximum liegt 
desto tiefer, je tiefer der Gefrierpunkt liegt. So hat eine 
Kochsalzlösung, deren Gefrierpunkt bei — 4°,3 C. liegt, 
ihr ‘Dichtigkeitsmaximum bei — 16°,5 C., also 12 Grade 
unter ihrem Gefrierpunkt. (Z’Institut. No. 45. p. 209.) 
Hr. D. verspricht hierüber eine ausführliche Untersuchung, 
wodurch er dann hoffentlich die Bedenken heben wird, 
welche obige Resultate zum Theil einflöfsen müssen. Man 
vergleiche mit ihnen die von A. Erman in diesen Annalen, 
Bd. XIL, 477. 
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